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gibt wenige Menſchen, die eine ſo allſeitige Auenteunnn gefunden haben,

wie der aufglänzende Forſcher, der als noch junger Mann der Welt und

Wiſſenſchaft Lebewohl ſagte und mit neununddreißig Jahren als Aſzet und Ein⸗

ſiedler ſtarb. Wenn Ruhm erhebt, dann iſt Pascal einer der größten Menſchen.

Ein erſchreckendes Genie nennt ihn Chateaubriand. Wiſſenſchaft, Literatur und

Religion erkennen ihn als Geiſtesrieſen an. Daß der Zwölfjährige ſich ſelbſt ſeine

Geometrie erfand, der Sechzehnjährige ein Werk über Kegelſchnitte veröffent⸗

lichte, bald darauf eine Rechenmaſchine baute und durch planvoll durchdachte Ex⸗

perimente die Tatſache des Luftdrucks und die Abnahme desſelben mit der Höhe

nachwies, Arbeiten über das Gleichgewicht der Flüſſigkeiten und verſchiedene

geometriſche Probleme veröffentlichte, von denen das der Zykloide das wuchtigſte

war, das erregt um ſo mehr Bewunderung, als der ſchwächliche Körper immer

wieder der Rieſenarbeit des Geiſtes unterlag. Dabei hat dieſer Mathematiker

die eigenartige Gabe gehabt, mächtig auf den Augenblick, auf ſeine Mitmenſchen

einzuwirken. In ſeinen „Gedanken“ erzählt er einmal: »Ich hatte eine lange

Zeit mit dem Studium der abſtrakten Wiſſenſchaften verbracht; daß es ſo ſelten

möglich iſt, ſeine Ideen darüber mit andern auszutauſchen, hatte mir dies Stu⸗
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dium verleidet. Als ich das Studium des Menſchen begann, ſah ich, daß dieſe

abſtrakten Wiſſenſchaften nicht für den Menſchen geeignet ſind, und daß ich

mich weiter von meinem Menſchenberuf entfernte, indem ich weiter denn andere

in ſie eindrang, als wenn ſie mir ganz unbekannt geblieben wären. Ich verzieh

den andern, wenig davon zu wiſſen. Aber ich glaubte wenigſtens, viele Ge⸗

noſſen im Studium des Menſchen zu finden, und dieſes ſei das wahre, für

ihn paſſende Studium. Ich hatte mich getäuſcht. Es gibt noch weniger Men⸗

ſchen, die den Menſchen, als die die Geometrie ſtudieren. Nur aus Unfähig⸗

keit, dieſen zu ſtudieren, ſucht man das andere. Aber iſt es nicht beſſer für ihn,

*

wenn er nichts von ſich weiß, um glücklich zu ſein?“ Jedenfalls ſo weit hat

Pascal den Menſchen gekannt, daß er ihn zu feſſeln verſtand. Auch als Jour-⸗

naliſt, als Improviſator hat er einen Ruf, einen vielleicht ganz einzigartigen

Ruf. Durch ſeine Provinzialbriefe iſt Pascal den weiteſten Kreiſen bekannt

geworden. Daß er ſcharfe, viel zu ſcharfe Töne anſchlug, daß die Angegriffenen

in ſachlicher Gegenwehr ſeine Schläge in Luftſtreiche gewendet haben, das iſt

vergeſſen. Sein Werk wirkt fort. Es wurde damals verſchlungen. Das klaſ⸗

ſiſche Gewand ſorgt dafür, daß es auch heute noch gern geleſen wird. Und ſeine

ſtarken Seiten kann ja heutzutage auch ein Jeſuit ruhig würdigen, da ſeine Ziele

verlaſſen, die Schwäche ſeiner Beweiſe genügend offengelegt ſind.

Eine eigentümliche Tragik liegt auf dem Leben des einzigdegabten Mannes,

die einen mit allem verſöhnen möchte, was ſich in ſeiner Erſcheinung an Bedenk⸗

lichkeiten auftut. Sie iſt gewiß auch ein Grund, daß Pascal in dem Wahrheit⸗

ſucher unſrer Tage ſo manche verwandte Saiten anklingen macht. Daß Vol⸗

taire über Pascals Gottſuchen herfiel, macht ſeine Stellung nur ſympathiſcher.

Sie iſt ſchwach, dieſe Grundeinſtellung Pascals, ſeine Apologetik iſt zu ſehr

Vgl. Kreiten in dieſer Zeitſchrift Band 42 —45 und 50.1**
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naliſt, als Improviſator hat einen Ruf, einen vielleicht ganz einzigartigen
Ruf urch ſeine Provinzialbriefe iſt Pascal den weiteſten Kreiſen ekannt
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vergeſſen. Sein Werk wirkt fort Es wurde damals verſchlungen. Das klaſ⸗
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auf der ſkeptiſchen Herabwürdigung der menſchlichen Vernunft aufgebaut: aber
ſo bedenklichſie iſt ſo wohlgemeint erſcheint ſie und ſo beſtrickend für den Men⸗—
chen von heute Seine mathematiſchen und phyſikaliſchen orſchungen ſo genial,
ſo Urmi vorandrängend ſie ſind (der Nachweis des Luftdrucks WDar zugleich
ein wiſſenſchaftlich methodiſcher Umſturz) ſie imponieren eigentlich durch die
Souveränität Omit der Entdecker ſelbſt ſie verachtet Pascal lieh nur
der Wiſſenſchaft

Der klare Geiſt der ſich bo  2 altertümlich ererbten Irrtum losſagt nicht
verwegenen ruche, ſondern überlegter, ſchön geſtufter Entwicklung, wie iſt
?eL de  4 gläubig geblieben da klarer als andere den Abſtand überſchaut
der ihn von der Einſicht das Weſen der Dinge rennte Welch ſcharfe Worte
findet für das geſchniegelte Halbwiſſen ſeiner und unſrer Zeit 55  le Welt
(das gewöhnliche Volk) urteilt richtig über die Dinge denn ſie befindet
der natürlichen Unwiſſenheit welche le wahre Weisheit des enſchen iſt le
Wiſſenſchaften haben zwei Enden die ſich berühren das ene iſt le natür⸗
liche Unwiſſenheit In der ſich alle enſchen bei ihrer Geburt befinden das
andere iſt dasjenige woh  U die großen Seelen gelangen die alles was die
enſchen wiſſen können, durchlaufen und dann gefunden haben, daß ſie nichts
wiſſen ſich ſomit ſelben Unwiſſenheit begegnen bon der ſie du  en

ber das iſt ene gelehrte Unwiſſenheit die ſich kennt Die wiſchen
dieſen beiden Enden Befindlichen welche Qus der natürlichen Unwiſſenheit
herausgetreten ſind ohne zu der andern gelangen können, haben An⸗
＋1 von dieſer anmaßenden Wiſſenſchaft und ſpielen die Klugen Sie ſind

welche die Welt ſtören, und ſchlecht über alles urteilen Das WVolk und le
Geſcheiten bilden den Gang der Welt jene verachten ihn und ſind verachtet
ſie urteilen ſchlecht 2  ber alles die Welt aber urteilt richtig Und Pascal handelt
dieſer Erkenntnis gemäß Welcher Anblick! Pascal der große Entdecker der
Zykloidenberechnung und der barometriſchen Höhenmeſſung der weitblickende
Unternehmer, der zuerſt die Mietdroſchken einführte der Reformtheolog der
den gigantiſchen lan ganz neul aufgebauten Apologetik als ſein Lebens—
werk Auffaßte dieſer Pascal verbirgt ſich der Einſamkeit und verbringt faſt

Dieſer Orſoden ganzen Tag mit der Leſung der Heiligen Schrift
Entdeckers, Torſo Apologeten und Orſo Heiligen, 10 man muß
wohl ſagen, Orſo Katholiken Hann ein Blinder den Blinden führen?
Und doch wie viele führte und noch der ſelbſt zu oft der Blind⸗—
geführte war Es iſt ſonderbar Wie leicht ſeine rigoriſtiſche Aſzeſe ertragen
wird vielleicht deshalb weil ſie nicht von den Jeſuiten und Mönchen
entlehnte, ſondern von den Verteidigern der Gnade dem Gefolge des
Janſenius Qaus den E  en bon Port⸗Royal Fragt man ſich

ni  cht eiter ab in die Irre ging Wie Luther und Kalvin An,
ſo mag dafür le Umgebung die Erklärung bieten die Politik des Jan
ſenismus wohl aber auch ſein klarer Verſtand der demütig blieb
man mag ſagen, yrrhoniſch nug, ſeiner Beſchränktheit dauernd

erinnern
Hier liegen ohne Zweifel wahre Vorzüge Pascals Er iſt em ahrheit⸗

er un deshalb mm modern Er kämpft das kraditionelle iſſen
aber will das Wertvolle, das die Tradition bietet voll ausgenützt wiſſen Er



— 28

272 Pascal. Zum 3 Geburtstag (19. Juni).
geht auf ſeiner üuche nach UAhrhei vielfach In le Irre, aber er hebt doch
manches Goldkorn, weil mit wirklichem Opfermut ſucht

Das nächſte Ziel wofür kämpfte, iſt heute vielleicht vergeſſen und ver⸗
laſſen das große Ideal bleibt, heute mehr wie damals. Der Gegner,
den ſich aufbäumte, iſt auch heute noch gehaßt und gefürchtet, wenn auch
nicht mehr unter Katholiken. Die Zeitentwicklung iſt 4⁴

ber die großen Fragen
des Janſenismus nach der Autorität der hinweggegangen. Pascals
Kampfesweiſe iſt nicht immer ritterlich, ſie kann katzenhaft verſchlagen werden.
ber wer weiß, wieviel von dieſem Vorwurf auf ſeine Umgebung fällt Hat

doch Pascal ſelbſt endlich von ſeinen früheren anſeniſtiſchen Freunden
grollend zurückgezogen, wei ihn hr hinterhältiges Verſteckenſpielen
widerte.

Der Janſenismus hat Pascal benützt. Als neue Lehre brauchte Wunder.
Das mit viel Urm  2 berkündete Wunder Pascals Nichte, das auf Pascal
ſelbſt einen überwältigenden Eindruck machte, das als die heilige, gewaltige
Stimme Jeſu Chriſti Im 16. Provinzialbrief ſeinen Gegnern entgegenhält, ſelbſt
dieſes Wunder Wwr ni  cht ſo wirkſam als das Wunder der Bekehrung des ge⸗
lehrten Blaſius Pascal. Es kann zugegeben werden, daß die literariſche Hoch
flut des Janſenismus Pascal ochgehoben un hochgehalten hat, weil ſie
ſo wollte und weil für die Sekte leuchten mußte Da dieſe Streitigkeiten
über eln Jahrhunder hinzogen, mußte Pascals uhm auernd wachſen ber
zweifellos WTL Pascal nicht nur das Idol einer Partei, ſelbſt wenn dieſe Partei
ewig bleibt. Der Janſeniſtenſtreit verſank in der franzöſiſchen Revolution und
mit ihm Pascals Name, aber Im letzten Jahrhundert beſonders durch Couſin
wieder auferweckt werden. Es mag ſein, daß Pascal In Deutſchland des⸗
halb beſondere Beachtung fand wei die gefährlichen Jeſuiten die
Anklagen der Provinciales geſchleudert. le Ausgabe, die Dreydorff von den
Provinzialbriefen veranſtaltete, iſt nach der Ankündigung des Herausgebers
Als Kampfmittel die Jeſuiten gedacht. ber wie oft findet man heute
Pascals Pensées itiert, bvon der Jeſuitenhetze ſich kein Zweiglein mehr
regt Dem fertigen Katholiken mag Pascal wenig 3u ſagen haben, aber gibt
Ringende und Schwankende beſonders Unter unſern Gebildeten, die Gegen⸗
ſätze wiſchen iſſen un Glauben mehr fühlen und fürchten, als ſie oft Aus⸗

zuſprechen ſi finden Pascal hingezogen. icht als Ob Pascal eln
Patron der weifler hätte ſein wollen, aber hat manchem Zweifel das geiſt
reiche Wort Uun le überlegene Faſſung gegeben Der Grundzug ſeines eſens
bleibt ein halber Zweifel, und der macht hu dem Zweifler ſympathiſch Pascal
wollte den Zweife überwinden, ohne guüunzen Erfolg haben: der Neuere
will ihn vielleicht nicht überwinden. ber braucht Pascals Gedanken,
ſeiner heutigen Skepſis ein klaſſiſches Gewand verleihen. Pascal weiß
manches wundervoll 3u ſagen. Einiges iſt 8 geiſtreich, als daß ES voll wahr
ſe

In könnte. So ſein berühmter Satz ber den unendlichen Raum: „Es iſt eine
unendliche Kugel, deren Mittelpunkt überall und deren Oberfläche nirgends
iſt. * der folgender ſchwermütige Zug QAus den Pensées: Da haſt du was
ich ſehe und Was mich ſtört; ich Quue nach allen Seiten und ſehe nirgends
etwa anderes als Dunkelheit: die Natur bietet mir nichts, wWwoas mir nicht toff
zum Zweifel und zur Unruhe gäbe ähe ich nichts R was eine Gottheit
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verriete, ſo würde ich mich zur Verneinung entſt chließen ſähe überall 1e
Spuren eines öpfers ſo wür

＋*

de in Frieden Im Glauben ruhen:; da ich aber
zu viel ſehe 3u verneinen, und wenig, mich 3u beruhigen, ſo In ich
In einem beklagenswerten Zuſtand, In dem ich hundertmal wünſchte, daß wenn
ein ott die Natur erhält, ſie mir les ohne Zweideutigkeit ſage, und daß,
wenn le Spuren, welche ſie bvon ihm aufweiſt, täuſchend ſind ſie dieſelben
gänzlich unterdrücke; daß ſie alles ſage oder nichts, damit ich ſähe welche Partei
ich ergreifen ſoll Statt deſſen kenne In dem Zuſtand In dem ich mich be⸗
finde da ich nicht weiß, was ich In und Wis ich tun ſoll weder meine Lagenoch meine mein Herz verlangt gunz danach 3u erkennen, das wahreGut iſt, ihm 3u folgen, und nichts wür  40  de mir zu wer für le Ewigkeit.“Es iſt das große Schweigen der Welt das ihn erſchreckt, gewi ein Geheimnis
für jeden, aber ein ſchrecklicher Alb für den Janſeniſten Pascal, der 3u dem
Rätſel bon Gottes Führung und der menſchlichen Freiheit nie die rechte Stellung
gewann. Das große Problem „Glauben un Wiſſen“ das immer und erſt
recht heute modern iſt hat Pascal nicht losgelaſſen. Die Aufgabe, 7 löſen
hat gigantiſche Anſtrengungen In ihm erweckt, aber tatſächlich auch ſeine letzte
Kraft verzehrt, ehe ſie gelöſt War. Und le Art. wie die Aufgabe angreift,
zeigt, daß ſie wohl nie gelöſt hätte

Es liegt eine große Tragik über Pascals Leben un ſpiegelt ſi wider In

denken.
ſeinen Werken. Natürlich wird man zunächſt ſeine eſchwächte Geſundheit

Sie hat ſein Leben wer beſchattet. Sie entſchuldigt manche
Schwäche un Reizbarkeit. ber viel größer iſt der Einfluß den ein anderes
Unglück auf Pascals Entwicklung ausgeübt. Dieſes Ubel el Janſenismus.
Der Janſenismus hat ſein Talent mißbraucht, ſe

n Gemüt verbittert, ſeine
ra vergeudet, ſein Leben vergiftet, ſein Wirken, das ein reiner Segen
hätte ſein können, In Unheil und Verderben verkehrt. Und das alles
durch die Konſtruktionen des Dir Arnauld, des Nicole und der andern
Führer von Port⸗Royal. Und das alles bei dem Wahrheitſucher Pascal,
bis endlich hinter die Kuliſſen duu und grollend zurückzieht,
ber ohne die Höhe der Folgerung erſteigen, daß für ſich und andere
das Lügengewebe zerreißen müſſe Viel hat die Sekte der Kirche geſchadet,
ber man möchte ihr wenigſten verzeihen, daß ſie Pascal der Kirche und
der Wiſſen entriſſen. Und man muß Pascal daß ſie nicht
früh durchſchaut. ber da iſt nun noch dieſer gefühlsmäßige in
in Pascals Entwicklung zu beachten. Sein Vater und mit ihm die
Familie ſtand den Häuptern der Partei In bertrauten Beziehungen. Am
Totenbett des Vaters hatte Abbé Singlin, der Vertraute St. Cyrans, 8e⸗
ſtanden. Pascals jüngere Schweſter Jacqueline VMDar In Port⸗Royal elm⸗
E  n und ſo weit die Vertraute der Mutter Angelica geworden, daß ſie zurSubpriorin erkoren wurde. Vielleicht bei dem Spötter der Provinzial⸗
briefe und erſt gar bei dem Mathematikus dieſe Gefühlsbetonung zunächſt
ſonderbar in Wirklichkeit iſt ſie 10 be derlei Leuten nicht ſelten. Vielleicht
mag die Anlage, welche die Auvergner Berge dem Kinde Clermonts mitgaben,
durch 1e faſt dauernde Kränklichkeit vertieft worden ſein. Jedenfalls ſtimmtdazu eine auffallende eoreti Wertung des Gefühls als Erkenntnisquelle:le Kenntnis der erſten Prinzipien  5 ſagt einmal, „wie das Daſein von

Stimmen der Zeit
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Raum, Zeit, Beiegung, Zahlen iſt ebenſo ſicher als irgend eine andere, welche
die Schlußfolgerung uns vermittelt. Und gerade dieſe Kenntniſſe, welche das
erz und der n  N uns vermitteln, ſind der Stützpunkt der Vernunft bei
ihren Schlüſſen. Das Herz daß im Raume drei Ausdehnungen gibt
und daß die Zahlen unen ſind und die Vernunft beweiſt dann, daß
keine zwei Quadratzahlen gibt, deren eine das Doppelte der andern ſei Die
Prinzipien man, die ehrſätze folgert man, und alles mit Sicherheit,
wenn auch auf verſchiedenem Wege.“ Natürlich iſt Pascal deshalb Fein An⸗
hänger oder Vorläufer Schleiermachers. Er hat hier wohl nur das rechte
Wort nicht gefunden für die Verſtandestätigkeit, die uns die Denk⸗ und
Rechenaxiome direkt ohne Beweis als notwendig urchſchauen läßt. ber
gewi ſpielt das Herz bei Pascals Logik mit, un das erklärt gewiß auch
ſeine Anhänglichkeit Port⸗Royal. Jacqueline hat ſi etwa koſten
laſſen, ihn zu angeln, aber gelang dann auch, ihn bis ihrem Tod In der
Partei feſtzuhalten. Und iſt waſchechter Janſeniſt geworden. Seine ſkep⸗

Mißachtung der menſchlichen Vernunft, ſeine Hiebe den Dogma⸗
tismus der alten ule ſeine Betonung des Gefühls, das alles entſprang**

*  *
der janſeniſtiſchen Weltanſchauung ber dieſer ſchwermütige Ton eſticht
Und dabei dieſe geiſtvolle Darſtellung! Kein Wunder, daß auch die janſe⸗
niſtiſchen Pensées ſolchen Eindruck machen. Man nehme etwa le berühmte
Stelle von der Eigenliebe: „Es iſt die Natur der Eigenliebe und dieſes menſch⸗* lichen nichts lieben als ſich nichts zu achten als ſich ber wWwS wird
ſie beginnen ꝰ Sie kann unmöglich verhindern, daß dieſes geliebte Weſen
voller Fehler und Gebrechen ſe

1 möchte groß ſein und ſieht ein,
will glücklich ſein und 1e ſich elend: will vollkommen ſein und ſieht
voller Unvollkommenheiten; will der Gegenſtand der Achtung und Liebe
der enſchen ſein und le daß ſeine Fehler nur hre Abneigung und Ver⸗
achtung verdienen. Dieſe Verlegenheit, In welcher befindet, bringt In
ihm die ungerechteſte und verbrecheriſchſte Leiden  aft hervor, die ⅝man ſich
einbilden kann; denn empfängt einen tödlichen Haß dieſe Wahrheit,
welche hm uſteht und von ſeinen Gebrechen überzeugt. Es mo  chte ſie ver⸗
nichten, un da ſie nicht In ſich zerſtören kann, ſo zerſtört ſie ſoviel wie
möglich In ſeiner un der andern Erkenntnis, wendet alle Mühe auf,
ſeine Fehler andern und ſich ſelbſt 3 verbergen, und kann nicht dulden, daß
mun ſie ihm zeige, noch daß man ſie ſehe Es iſt gewiß ein bel voller Fehler
zu ſe

in, aber iſt ein noch größeres Ubel voller Fehler 8 ſein und ſie nicht
erkennen wollen, wei dadurch noch jenes einer freiwilligen uu  ung hinzu⸗
kommt. Wir wollen ni  cht, daß die andern uns täuſchen; wir finden nicht
recht, daß ſie von uns mehr geehrt ſein wollen, als ſie verdienen; iſt alſo
auch ni  cht recht, daß wir ſie täuſchen und bon ihnen mehr geehrt ſe

In wollen,
als wir verdienen. Wenn ſie alſo nur Laſter und Fehler entdecken, le
wir wirklich haben, ſo tun ſie un  G offenbar kein Unrecht II denn ſie ſind
nicht daran, 10 ſie erweiſen uns Gutes, da ſie uns behilflich ſind
uns bon einem Abel, der Unkenntnis unſrer Fehler befreien. Wir ſollen
alſo nicht zürnen, wei ſie ſie kennen, und uns verachten, da gerecht
iſt, daß ſie uns ſo kennen, wie Wir ſind, und uns verachten, wei wir ver⸗
ächtlich ſind
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Das wären die Gedanken, die In einem gerechten und unparteliſchen Herzenentſtehen würden. Was müſſen wir alſo bon dem unſrigen ſagen, das geradein der umgekehrten Stimmung iſt ? Oder ſt nicht wahr, daß wir die Wahr⸗heit en Uun diejenigen, welche ſie uns ſagen ꝰ daß wir haben

wenn man ſich 3u unſern Gunſten täuſcht, und daß wir wünſchen, von ihnenals ganz anders geliebt werden, als wir wirklich In Ein Beweis Urdieſe Tatſache der mir Schauder einflößt, iſt dieſer: Die katholiſche Religionverpflichtet uns nicht, unſre Sünden ohne Wahl aller Welt bekennen; ſieduldet, daß man ſie vor allen andern Menſchen verborgen halte nur einen
einzigen nimmt ſie Uus, ihm ſollen wir nach ihrem Befehl den Grund unſresHerzens zeigen, und zwar ganz ſo wie iſt. Nur dieſen einen ſollen wir 3*  ber
uns nicht HI Täuſchung befangen ſein laſſen ihn dagegen verpflichtet ſieeinem unverletzlichen Stillſchweigen, infolgedeſſen ſeine Kenntnis bei ihm auf⸗gehoben iſt als eſtehe ſie ni  cht Kann mun ſich etlwa Liebreicheres und
Sanfteres denken d Und doch, le Verderbnis des Menſchen iſt ſo groß, daßſelbſt In dieſem eſe eine H  ärte findet und das iſt eine der Haupturſachen,die einen großen Teil Europas die Kirche In Aufruhr gebracht hatle ungerecht und unvernünftig muß das Herz des enſchen ſe

m, daßſogar verkehrt findet, wenn man einem enſchen gegenüber das tut, was
man In gewiſſem Sinne gerechterweiſe allen gegenüber tun müßte v* uſtDas iſt Pascal, und doch könnte die Stelle ihrem Inhalt nach bei einemalten Geiſtesmann ſtehen Pascal verleugnet auch In den Pensées durchausnicht ſein wiſſenſchaftliches Genie. Dabei treten einem Formen der Natur⸗—
anſchauung entgegen, le in eigentümlich ktiefer Vorahnung der kommenden
Naturforſchung als Prophezeiung von Erkenntniſſen ſich darſtellen, die heute
erſt uns aufdämmern.

Nachdem den Menſchen in den Rieſenweiten des Univerſums unächſthat verſchwinden laſſen „Was iſt ein Menſch Im Unendlichen 2*
fort „Um ihm aber ein anderes, ebenſo erſtaunliches Wunder vorzuführen,ſuche V dem, WwuS kennt, die einſten Dinge auf ine Miilbe ˙⁷

möge ihm
In der Kleinheit eines Körpers Toile zeigen, die noch unvergleichlich leiner
ſind Beine mit Sehnen Venen In dieſen Beinen, lut In dieſen Venen, Uin dieſem Blute, Tropfen in dieſen Säften aſe in dieſen S  d  ften; teile
dann dieſe letzteren, er  öpfe In Vorſtellungen alle ſeine Kraft, und ber
den letzten Gegenſtand ſeiner Vorſtellungen wollen wir dann weiter reden.
Er denkt vielleicht, das ſei das äußerſt Kleinſte In der Natur aber werde
ihm darin einen Abgrund zeigen; ich will ihm nicht bloß das ſichtbare
Weltall, ſondern le überhaupt denkbare Unermeßlichkeit der Natur in den
Umfang dieſes leinen Atoms malen, ſo daß darin eine Unendlichkeit von
eltallen findet, wovbon jedes ſein Firmament, ſeine Planeten, ſeine rde
In demſelben Verhältnis hat wie dieſe chtbare Welt und auf dieſer Erde
—  — und endlich Miilben uſw Die UÜbertreibung und Konſequenzmacherei
ſpringt In dieſer Pascals leicht In le Augen, und man verſteht, daßnoch vor wenigen Jahrzehnten Kreiten die Verlegung des Univerſums In
das Kleinſtgedachte als „fixe Idee“ verſpottete. Es mutet einen eigentümlich
V wenn muan In neueſter Zeit dieſe fixe Idee reellſte Wirklichkeit werden le
wenn das tom in ſeinem feineren Aufbau auf Grund der heutigen  18* Phyſit
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kaliſchen Kenntniſſe mit einem Sonnenſyſtem verglichen wir  d. Elektronen
auf elliptiſchen Bahnen den Atomkern umkreiſen. Tatſächlich iſt die Auffaſſung
daß er  en gewiſſermaßen wiſchen zwei Unendlichkeiten geſtellt iſt, die
Anſchauung von heute Wo Genies wie Pascal Ctwa ahnen, mag
tatſächlich das Gefühl leichter das Richtige treffen. Natürlich darf die letzte
Entſcheidung 2  ber die Wahrheit nicht beim Gefühl liegen. Und vielleicht
wollte Pascal das auch ſelbſt ni  cht ſagen. Wir wiſſen ja nur, daß ſein Werk
unvollendet blieb, daß be ſeinem Tode nur Bruchſtücke vorhanden
wir ahnen nicht wie dieſe ruchſtücke verwenden wollte, ob als Einwürfe
oder Beweiſe. Deshalb iſt vielleicht gerechter, ſeine poſitiven Leiſtungen
anzuerkennen und das ehlende durch ſeinen frühen Tod zu entſchuldigen.
Die Menſchheit wacht eiferſü

g ber die Ehre ihrer großen Genies, mun

muß mit dieſer Empfindlichkeit rechnen. Freilich ſind die Bruchſtücke der
Pensées als ſolche herausgehoben worden, und iſt darum auf
Mißverſtändliches in dieſem uche hinzuweiſen.

Ein fertiges Werk Pascals, ur das die Verantwortung rägt, ſind jene
chtzehn Briefe, die einen Freund in der Provinz ſchrieb und die als Pro-
Vinciales ungeheure Verbreitung fanden un entſetzlichen Schaden ſtifteten.
Sie en in die erſte Zeit von Pascals Aufenthalt in dem Janſeniſtenneſt
Port⸗Royal. Unmittelbare Veranlaſſung war die drohende Verurteilung des
Dir Arnauld durch le Sorbonne. Arnauld ſelber, das Haupt der Partei, ent⸗
warf eine Verteidigungsſchrift. Sie dem Rate Freunde gemäß le
nklagen Arnauld als verſchrobene Spitzfindigkeiten darſtellen und ſeinen
Prozeß bor der großen Offentlichkeit als urm  2 nichts lächerlich machen.
ber Arnaulds 10  ure wurde ſchwerfällig:; ſelbſt erkannte, daß ſie nicht
geeigne war. „Aber Sie“, wandte eL ſich Pascal, 1Ee ſind jung, chön⸗
geiſt und intereſſant; Sie ſollten machen.“ Und der junge Adept ſchrieb
Die Meſſieurs lieferten ihm den toff und U die Form, dieſe viel⸗—
bewunderte, ſarkaſti Form der Provinciales. Als ob die Überlegen⸗
heit der geiſtigen Arbeitsteilung und überlegten Zuſammenarbeit ihre glän⸗
zenden Vorteile hätte zeigen wollen. Man nenn dieſe Briefe einzigartig Im
ollſten Sinne, laſſiſch bahnbrechend für die franzöſi Literatur. Und ſie
wirkten. Par  18 lachte ber den Streit der gelehrten Herren bvon der Sorbonne,
hre ſpitzfindigen Unterſcheidungen, hre Abſtimmungen, bei denen die ne
herbeigetrommelten Kuttenträger die Entſcheidung herbeiführen halfen urch
gewandte Verdrehung ird der Streit Arnauld als eine Wort⸗
klauberei m den Ausdruck: „Nächſtes Vermögen“ dargeſtellt, das man In
beiden Schulen, denen der Dominikaner und Jeſuiten, gebraucht, das aber
keiner erklären darf Der des erſten Briefes iſt bezeichnend für ſeine
Kampfart. Er fingiert, als habe PL le Vertreter beider Schulen beieinander
getroffen und die Antwort erhalten: 35  le müſſen behaupten, daß alle Ge⸗
rechten das nächſte Vermögen haben, dabei aber von jedem Sinn abſtrahieren:
abstrahendo Thomistarum I SEISU aliorum theologorum. Das el
alſo ſagte indem ich ſie verließ, man muß das Wort mit den Lippen her
vorbringen, QAusuL dem Namen nach ein e  er zu werden. der iſt etwa
das Wort au der Heiligen Schrift ? Nein, gaben ſie zur Antwort. der
ſtammt etwa bon den Vätern oder den Konzilien oder den Päpſten Nein.
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Iſt etlwa bo  — hl. Thomas v Welche Notwendigkeit alſo, auszuſprechen,
da weder auf die Autorität gründet noch einen ſelbſtändigen vernünf

Sinn in hat ꝰ Sie ſind hartnäckig, war hre Antwort ſie werden
ausſprechen oder ein er ſein und Herr Arnauld auch denn wir bilden

die ehrhei und wenn iſt ſo werden Wir ſo viel Kutten auftreiben,
daß wir den Sieg davontragen Auf dieſen ſoliden Grund hin habe ich ſie
eéeben verlaſſen, dieſen Bericht niederzuſchreiben uſw

leſe die lachende Offentlichkeit berührt ſchon ſehr merkwürdig
Iſt das Pascal der ahrheitſucher? Der Streit ein Wort kann ein ſehr
ernſter ſein Beim amp der alten Kirche den Arianismus undelte

ein 11. Welch ein Feld Ur oberflächlichen Spötter!
Der zweite Lie der beſonders auf die Dominikaner gemünzt war, ſie

wenigſtens vor der Offentlichkeit als tatſächlich eines Sinnes mit den Janſeniſten
zu erweiſen, konnte ebenſowenig wie der er le Verurteilung Arnaulds hin⸗
dern So iſt der kurze dritte Lie etlwa kleinlaut der Verſuch alles auf die
leichte Schulter nehmen, ſieht etwas gezwungen Qus Im vierten Briefe
werden die Jeſuiten gewaltig hergenommen In dem Pascal gemütlichen
Tölpel von Pater im Zwiegeſpräch den haarſträubendſten dogmatiſchen Be⸗
hauptungen verführt Damit bildet dieſer rie die Überleitung 8 den fol⸗
genden ber die Jeſuitenmoral die den Provinzialbriefen eigentlich das Pi
kante und Verheerende gegeben haben Die letzten Briefe ſind insgeſamt
achtzehn, müſſen le vernichtende Hritik wenden, die von ſeiten der
Jeſuiten, vielleicht etlwa ſpät ind ſchwerfällig aber gründlich auftrat un die
nach allem Tantam den ſtreitbaren Kämpfer Im Auſelo verſchwinden läßt
Laßt Port⸗Royal in Ruhe, dann laſſen Wir auch euch in Ruhe Und das nach

Aufdeckung all der Schandtaten und chandlehren Dogma und Moral!
KHann man Pascal ernſt ehmen? Gewiß nicht ber ſeine Briefe haben ge⸗
wirkt ſeine Anſchuldigungen werden heute noch geglaubt und ſein Ton ſteckt
aAn Pascal hat den Weg bereitet Voltaire kann kommen
le kam daß Pascal ſo chrieb v Pascal der frühreife blendend be⸗

gabte Knabe war von ſeinem Vater, einem Juriſten im Staatsdienſt der zu⸗
gleich ſeiner Neigung nach Phyſiker war Erzogen un die Kenntnis der
Literatur und bald auch als das mathematiſche Talent des Knaben
ſelbſtändigen Entdecken der Geometrie zeigte, die exakten Wiſſenſchaften
eingeführt Die Arbeiten ber die Kegelſchnitte, die Erfindung ſeiner Rechen⸗
maſchine beſonders aber ſeine Arbeiten und Entdeckungen 4*  ber den Luftdruck
und das Gewicht der Luft gaben ihm bald einen Namen und in der Familie

faſt abgöttiſche Verehrung Pascal hatte eine vorläufige Arbeit 3.  ber den
horror veröffentlicht worin alten Anſchauung, daß die Natur
grundſätzlich das Auftreten eines leeren Raumes vermeiden ſtrebe mit Logik
und Experimenten Leibe rückte Der damalige Rektor des Jeſuitenkollegs
3 Clermont Paris, bET ein tüchtiger Phyſiker allerdings der alten
Schule, glaubte le alte re verteidigen zu en und ſchrieb eine QAus⸗

Uhrlicheundlung in der mit allen itteln der Spekulation und chwachen
Experimenten die alte Anſchauung ſtützen Der unge Pascal ant⸗
wortete höflich, aber chon von oben herab und etwa ironiſch mit tatſächlich
durchſchlagenden Beweiſen. In ebenfalls ſehr oflichen Antwort lehnt
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06L die Exiſtenz des leeren Raumes ab, und damit endet die Korreſpondenz

Aber ſie hatte ein pie 0L gab eimn Buch heraus, „Das olle bS8
Leeren das ange nicht Pascal gerichtet ſein ſollte Der die
barocke Widmung den Fürſten Conti und nicht zuletzt der Inhalt gaben
Pascalnia zu ſcharfer Kritik die aber unächſt nur In einem Privatbrief
einen Freund zum Ausdruck kam ber dafür rhielt 06L eine Antwort
vbon Pascals Vater, die tatſächlich als orl ufer der Provinzialbriefe be⸗
zeichnet werden muß eine lange Auseinanderſetzung, die trotz der höflichen
Form ſo geſpickt iſt mit Ironien und Verdächtigungen, daß muan nichts Gutes
Ur die Zukunft en kann Befremdend iſt ein derartiger Zuſammenſtoß
wiſchen dem geiſtig chwächeren durch Tradition und Lebensſtellung ſt rkeren
Vertreter der alten Schule mit dem vierundzwanzigjährigen Sturmgeiſt durch
QAus nicht mun könnte Kämpfe Naturnotwendigkeiten nennen Natürlich
mußte Gunſten Pascals ausgehen ber iſt zu bedauern, daß mit
chrillen Mißtönen der Verdächtigung ausklang und Verbitterung nachwirkte
In die nun olgende Zeit (September fällt Pascals berühmteſtes Ex⸗
perimen die auf ſeine Veranlaſſung bvon ſeinem Schwager Périer unter⸗—
nommene Beſteigung des Puj de Döme mit dem Barometer und der Nach
weis, daß der Luftdruck mit er Höhe abnimmt Das lieferte Pascal den end⸗
gültigen Beweis daß mit dem horror nichts ſei icht bloß dieſem
Falle hat die Spitzfindigkeit der enſchen wenn ihre Schwäche den wahren
Grund Erſcheinung nicht geben konnte, eingebildete Scheingründe ge⸗
geben le man dann mit ſchönen Namen belegte, welche das Ohr zwar füllen den
el aber leer en Es ge  le trotz allem nicht ohne eine gewiſſe Trauer,
daß ich von ſo allgemein angenommenen Meinungen ablaſſe tueI
nur indem ich der Macht der Ahrhei weiche, die mich zwingt. habe den

Meinungen widerſtanden, ſolange ich noch Vorwand hatte, den
alten folgen 66 Man möchte meinen, bei dieſer Einſtellung 2 Pascal
Verſtändnis haben können für die etwa ſchwerfällige Art mit der die Jeſuiten
ſeine Erfolge aufnahmen. 0L War nämlich ni  cht der einzige, der hn heraus⸗
forderte. Im Kolleg von Clermont⸗Ferrand hatte man ihm die Priorität ſeiner
Entdeckung ſtreitig gemacht, lenkte aber auf ſeinen Proteſt hin enn. Ubrigens
Aren Prioritätsſtreitigkeiten damals äufig ber das ſtarke Selbſt
bewußtſein des jungen r  ers das die anſeniſtiſche Aſzeſe kaum zurück⸗
drängte die ſtark betonte Kampfſtimmung die den wiederholten wiſſen
ſchaftlich⸗perſönlichen Fehden gereizt worden war dazu die Geſundheits⸗
ſchädigungen, die Nerven und Magen ſtark angegriffen hatten, das alles gab
mitſamt der anſeniſtiſchen Umgebung die Einſtellung für die Provinzialbriefe
Vorurteile die Jeſuiten da

urch le mehr oder weniger wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzungen
ſie nicht verbeſſert worden Man kann den Jeſuiten nicht verdenken, daß
ſie den Strauß mit Pascal keinen gleichwertigen Kämpfer ſenden onnten
Pascal überragte eben ſeine Zeitgenoſſen. Daß auf dieſe ſpekulativen öpfe
die Utfachen nicht ſofort den gehörigen Eindruck machten, kann man Aus der
ganzen Einſtellung der Zeit verſtehen, ohne daß ein böſer Wille zur Erklärung
herangezogen werden muß Die eben herangezogenen ätze Pascals zeigen,
daß damals Verſtändnis für die Stellungnahme des oùl haben konnte
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Daß für die Gegnerſchaft der Jeſuiten dieſes Verſtändnis ni  cht hatte, zeig
der rie des Vaters. Die Vorurteile* den Orden durch die Uunſe
niſten verſtärkt worden. Bei der Ausarbeitung der Provinzialbriefe lieferten
dieſe das Maaterial. Pascal fand lötzlich vor die Aufgabe geſtellt, Fragen
ſchwieriger Art behandeln, die nie eingehend hatte ſtudieren können. Das
konnte natürlich keine fachmänniſche Bearbeitung geben. Die Zeit zu einer
ſolchen fehlte vollſtändig.

Es läßt ſich bei dieſer Art des Arbeitens eine große wiſſenſchaftliche Leicht⸗
fertigkeit nicht überſehen, die ni  cht 8 dem Entdecker der Geſetze des Luftdrucks
und der Zykloide, aber ſchon eher zu dem halbſkeptiſchen Menſchenfein paßt
In gelegentlichen Stimmungen konnte Pascal ausplatzen: 1e Menſchen ſind
ſo notwendig Narren, daß ärriſch in einer andern Art von Narrheit wäre,  0
nicht Narr 3 ſein. eChimäre iſt deren welche unerhörte Neu⸗
heit, welches Ungeheuer, welches ⁰S welches Subfjekt des Widerſpruchs, EEE
welches Wunder, Richter ber alle Dinge, Schwachkopf. Erdenwurm, von der
Wahrheit entthront, Kloake der Ungewißheit und des Irrtums, die Glorie und
der Auskehricht des Univerſums.“ Pascal iſt eben auch en eine Summe
von Gegenſätzen groß und armſelig zugleich. Nehmen wir die bürgerliche
Seite ſeiner wiſſenſchaftlichen Großtaten. Er beſchuldigte Torricelli des Pla⸗
gia Descartes' Behauptung, habe Pascal le Idee der Bergbeſteigung
für die Meſſung des Luftdrucks angegeben, trafte Pascal mit Verachtung.
Pascals Preisfrage ber le Eigenſchaften der Zykloide wurde Anlaß
zu einem Rattenkönig von Keifereien, wohl nicht gunz ohne Pascals
Und neben dieſen empfindlichen, reizbaren Pascal halte muan die oben mit⸗
geteilte wundervolle Betrachtung ber le Eigenliebe, ſich den betrüben⸗—
den ang zwiſchen Ideal und Leben einmal wieder recht Bewußtſein
zu bringen.

Weil Pascal kein ausgeglichener Charakter war, deshalb iſt auch ſeine Per⸗
ſönliche Leiſtung, ſeine große Apologie, Ee  In ausgeglichenes Werk geworden.
Seine Pensées erſticken faſt In der beengenden Luft des weifels. Er iſt dem
Spötter und Zweifler Montaigne auf den Sumpfboden nachgegangen,
hn auf ſeinem Gebiet 3u chlagen ber auf dem Moore verliert jeder den
alt Kein Wunder, daß ſeine Streiche en und In dem von

vornherein berratenen Kampfe nur ein US machina ihn rettet, ein faſt
verzweifelter Glaube.

Neununddreißig ＋

re zählte Pascal, ebenſo wie ſein Zeit⸗ und Forſ chungs⸗
enoſſe Torricelli, als hinüberging. Torricelli hatte in einem Vortrag, den
bor der Accademia della Cruſca In Rom 1e den Gedanken ausgeſprochen, daß
der uhm nach dem ode keinen Wert mehr habe Pascal verachtete ihn ſchon
vorher. In den letzten Jahren bor ſeinem Tode war der Welt und iſſen⸗

faſt völlig abgeſtorben. Er ſtarb mit den Tröſtungen der katholi  en
11 verſehen. Er ſoll dem Pfarrer beruhigende Verſicherungen über ſeine
Rechtgläubigkeit gemacht haben die dieſen zufriedenſtellten. In den letzten
Jahren ſtand Pascal abſeits vbon den allzu geſchmeidigen Häuptern der Aunſe
niſten, allerdings damit der katholi  en Auffaſſung nicht näher. ber die Zeit
war unklar. Zu einem derru der Provineiales hat trotz der kirch⸗
en Verurteilung anſcheinend nicht —.— gefühlt.



— eb 0 0 *.  —  **Ni je bor rieb er eltſam! hen 7* undchutz in de1 Geſellſchaem  ft un ſresgleichen, die doch ſ chwach und ruhelos wie
wWir Sie werden uns nicht helfen wir werden allein ſterben. Man muß alſo
tun, als wäre  2 man allein aber würde mun dann ſtolze Häuſer hbauen?ꝰ Manwür  de ohne Bedenken le en tut man das nicht, ſo iſt das ein
Zeichen daß man die Achtung der Menſchen er häLt als die Erforſchungder Wahrheit.“ Pascal hat gewiß ehrlich geſucht. ber wir en vielleichtklarer wie er., daß ＋

re hindurch die Menſchen bon Port⸗Royal einen bedenk⸗
lichen Einfluß auf ihn haben und Parteileidenſchaft ſeinen ſuchendenlick von der ablenkte. Wir mſen von vielem abſehen, wenn wir

Pascals 10 rein genießen wollen.
Franz eſelhaus
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